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Ueber die Wanderheuschrecke von 
Gentral-Amerika 

Schistocerca (Acridium) peregrina Oliv. 

von Dr. Otto Stoll in Guatemala. 

■ 

Schon seit bald drei Jahren "wird Guatemala von mächtigen 
Heiischreckenziigen heimgesucht, dtieii verheerender Einfluss atjf 
verschiedene wichtige Kultui pilanzen des Landes zu niannigfachen 
Diskussionen, namentlich über die zweckmässigen Mittel zu ihrer 
Vci niclittiug, hieihmds Anlass gegeben hat Da diese Plage sich 
in Guatemala und überhaupt in Central- Amerika unter vielfach 
andern Verbältpiäaen leigt, als im südöstlichen Europa oder in (len 
Laplatastaaten, so sei es gestattet, dieselbe an dieser Stelle ein- 
gehender zu schildern.*) 

Das Auftreten der Wanderheuschrecke in Guatemala ist schon 
sehr alt und hat wahrscheinlich in längern Zwischenräumen seit 
unvordenklichen Zeiten her stattgefunden. Der erste Schriftsteller 
jedoch, der davon spricht, ist meines Wissens der Engländer Thomas 
üage, der im Anfange des i7. Jahrhunderts katholischer Priester 
der beiden Indianerdörfer Mixco und Pinola (in der Nähe der jetzigen 
Hauptstadt Guatemala) gewesen ist. Ich theile seine Schilderung 
nach einer ebenfalls alten französischen Uebersetzung mit, da ich 
das englische Original dieses sehr seltenen Buches bisher nicht 
erlangen konnte. Sie lautet: 

La premi&re ann^e (1632) que j'y demeurai, Dieu y envoya 
une des sept plaies d'Egypte qui estoit celle des sauterelles, n*en 
ayant jamais veu auparavant. 

t ' ■ in r - II 

*) leh habe eins grOatere Ansahl der Thiere an das entomol. Muneum 
des eidgeoOss. PoljteolmikQiiw getehiokt, and wird sich somit entscheiden 
lassen, ob dies Aoridinm eine eigene Art bildet, oder ob es mit den 
Wanderhensehrecken von Nea-Qnmada und demjenigen im Norden Tcm 
Mezioo Torvandt oder gar identisch ist. 

HWOwIhMfsa 4st Schweis. sBtOM. OsssMsstoft. B<L s, HsUfc 1? 
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Elles estoieiit semblables aux sauterelles de l'Europe, mais 
plus grosses et s'envoloient toiyoars ensemble par tronpes« et en si 
grand noitibre qirelles rendoient Tair obscur et empeschoient le 

Soieil de faire j)arui>iie la luiniere. 

Par tont oü ellos b'attaclioieiit en de>C(.'iitlaiit de l air, l'on 
n'y voyoit autre clioso que des marques de ruine et de desoiation ; 
car elles ne mangeoietit pas seulement les bieds, mats aussi les 
feuUles et les fruits des arbres, oü alles tomboient en si grand 
nombre que de leur pesanteur rompoient les branches o& alles 
s'arrestoient, et les s^aroient du tronc de Tarbre. 

Les grands chemins en estoient tout couverts, de sorte qu'elles 
faisoient tressailler k tout möments les mulets qui alloient par pays, 
en sifOant autour de leurs oreilles et en leur chatouillant les pieds. 

Je me souviens mesine qu'eii allant par pays j'en estois si 
incommodc, qne si je n'oiisse eu un masque avec des lunetles devant 
mes yenx il m'auroit este iuiposssible de pouvoir continuer mon chemin, 

Les feriTiiers qui demeuroient sur ]a cote du Sud, se piaig- 
noient que leur Indigo qui estoit encore en herbe, estuit sur le 
point d'estre rongö par ces sauterelles. *) 

Ceuz qui cultivoient le sucre se plaignoient aussi que les 
Cannes de sucre qui estoient encore tendres couroient le mesme 
p^ril ; mais surtout c'estoit une chose pitoyable d'entendre les plaintes 
des laboüreurs de la vall^ oü je demetirois, qui appreliendoient 
que tout leur bled ne fust devure dans une iiuit par cetle armöe 
de sauterrlles, 

Conuiie cette affaire regardoit le public, cela obligea les 
Magistrats d y apporter tous les remedes dont on se peut aviser 
pour les chasser du pays. 

Pour cet effet Ton faisoit sortir k la carapagne touS les 
habitans des villages, avec des trompettes et autres semblabstf 
instrumens, afin de les dtonner par le bruit, et les chasser dm ' 
endroits oü ils pouvoient ÜBure plus de doBimage, ce qui reüssit 
heureusement, car c'estoit une chose itonnante de voir comme elles j 
s'entuyoieat, lorsqu'elles enteudoient le bruit que faisoient les Indiens. < 

*) Die Indigokaltar hat in Guatemala gänzlich aufgebort, obwohl 

die Pflanze in der tierm calieute häufig verwildert angetroffen wird, und, | 
vis ioh mich durch den Venoch fiberseugte, einen sehr guten Indigo lieferti 
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Dans tou£ les endroits oü elles descendoient, sur les montagnes 
et dam les grands chemins, elles y laissoient leurs petits, qui 
rampoient sur la terre, et la mena^ient d'une seconde playe Vannee 
suivante, mais pour y remedier Ton commanda k tous les habitana 
des villages de faire de longues fosses pour les y enterrerl 

Par ce moyen et avec beaucoup de peine et de perte pour 
oes pauvres Indiens, ces pestilentieux Insectes furent chassds en la 
mer du Sud, oü Iis trouvörent leur tombeau dans les eaux, k mesme 
temps qne leurs petits le trouvoient dans la terre; et comme Ton 
ne put p;is tout d'un coiip les enterrer tous, il en resta eiicore 
qrielqnes-ims ; mais comme le nombre neu estoit pas grand, on en 
vint bien-tost ä bout. 

Mais penrfant que tout le monde estoit afflige de la sorle, 
setzt der heillose Pfaffe hinzu, los Prestres firent bien leurs aHair es, 
car de tous cötes Ton faisoit des processions, et Ton faisoit dire 
des messes pour tascber d'öloigoer cette peste du pays. 

Die naive, aber sehr naturwabre Schilderung des englischen 
Mdnchs gilt auch beute noch, nach 250 Jahren. Nach der Aussage 
der ältern Bewohner des Landes treten die Heuschreckenschwärme 
jetzt in Perioden von circa 20 Jahren auf. Ueber den Beginn und 
Ausgangspunkt der jetzigen Periode war es mir nicht möglich, 
genauere Daten auf^finden, wie es scheint, begann dieselbe vor 
etwa 6 Jahren in Nicaragua, und im Laufe der Zeit rückten die 
Schwärme hingsam gegen Norden vor. Hier in Giuiteinula beobachtete 
ich die ersten Züge um die Mitte October 1879 in der Nähe von 
lietaluleij (nordwestliche Küstenebene) wo ich damals wohnte, und 
seit jener Zeit haben sich die Heuschrecken ohne Unterbruch an 
den verschiedensten Puncten des westlichen Tieflandes und dem 
Westabhangtt der Küstencordillere forterhalten. In Retaluleu er- 
scholl gelegentlich schon am frühen Morgen nach Aufgang der Sonne 
das Geschrei der indianischen Dorfbewohner: Ei chapulin, el 
chapulin*) (der hiesige Ausdruck für Het' schrecke) und dann zogen 
mitunter den ganzen Tag ohne Unterlass dichte Schwärme über * 
das Dorf weg, die Indianer mit ihren Weibern und Kindern zer- 
streuten sich in die Felder, um mit Schnarren, Peitschen und lautem 



*) Sprich: Tschapulin. 
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Geschrei die Thiere weiter tu jagen. Wo sich ein Schwärm sum 
Nachtlager niederliess, erschienen die Gebüsche und Bäume in weiter 
Ausdehnung Yollkommen bedeckt mit den rdthlichbraunen Thieren, 
so dass an den befallenen Stellen oft buchstäblich nichts Grünes 

mehr zu sehen war. Ich erinnere mich eines Abends, wo sich ein 
[leuschreckenzug auf den Kronen eines Haines von Cocospulinen 
niederliess, welche sonst eine Zierde des an Retaluleu angrenzenden j 
Indianer-Dorfes Sta Catarina gewesen waren, die Wipfel der Palmen, 
waren so dicht mit den Tausenden der Thiere behangen, dass aie! 
nur noch grossen, unförmlichen, rothbraunen Klumpen glichen. Am 
andern Morgen zog der Schwärm weiter, und liess statt der schönen, 
schwanken Palmenkronen nichts surOck als hässliche Büschel voll- 
kommen kahl gefressener Blattrippen, der Blätterschmuck der sämrot- { 
liehen Oocosbäume war in einer Nacht für länger als ein Jahr 
ruinirt worden. 

Wo die Eier abgelegt wurden — dieselben werden nach 
Aussage der Pflanzer in Haufen von circa 4o Stück in die Erde 
gelegt — da entwickelten sich in nicht langer Zeit Milliarden von 
Larven, in der hiesigen Volkssprache Salton genannt, die durch 
ihr langes Verweilen an einem Orte und ihce unglaubliche Gefirässig- 
keit noch weit grössem Schaden stifteten, als die ausgewachsenen 
Thiere. Die durch den Salton verursachten Verheerungen wurden 
bald sehr sichtbar und für den Landwirth empfindlich. Die dicht- 
belaubten Hecken des Limon (einer schlechten Citrus- Varietät) womit 
miin im Tiefland die Kaffegärten und andere Kulturen einzuzüiimen 
pilugt, wurden vielorts ganz vollständig kahl gefressen, und sahen 
aus wie eine Schlehen- oder Weissdornhecke bei uns im Winter. 
Die ausgedehnten, künstlich angelegten Sacatevtriesen (Panicum ju- 
mentorum) welche das zum Unterhalt der Reit- und Zugthiere 
unentbehrliche Futtergras (Sacate) liefern, wurden stellenweise gänx- 
lich zerstört. Die Zuckerplantagen der Grossgrundbesitzer litten 
ebensowohl unter der Gefirassigkeit dieser Thiere, wie die Milpa 
(Maispflanzung) des indianischen Kleinbauern. Ritt man durch eine 
Gegend, wo eine solche mancha (Schwärm) von Salton sich grade 
aufhielt, so hörte sich das Geräusch, welches die vielen Tausende 
der hüptenden Thiere auf den Blättern machten, an, wie ein starker 
Platzregen. Viele wildwachsende Pflanzen wurden ebenfalls voll- 
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ständig veinichtet, andere dagegen blieben gänzlich unberührt. 
Zu den kultivirten Pflanzen, welche der Chapnlin nicht angeht, 
gehört zum Glück für Guatemala auch der Katleebaum und der 
GacBOStraach. Nur ausnahmsweise und in buchst unbedeutendem 
Masse wurden auch diese angefressen. 

Die Larven wachsen sehr rasch und behalten im Allgemeinen 
durch ihre verschiedenen Häutungen ein lebhaft buntes, aus gelben 
rothen und schwanen Flecken und Streifen bestehendes Kleid bis 
2Ur letzten Häutung bei. Auch im Larvenzustand wandern die Tbiere, 
wohl entsprechend dem Spärlichwerden des Futters und wenn man 
gelegentlich auf einer Strasse in einen derartigen Salton-Schwarm 
hineinreitet, so sieht man, dass dieselben nicht regellos durcheinuuder 
hijpfen, sondern dass alle dieselbe Richtung einhalten. Tausend 
ersaufen in den natürlichen oder künstlich aufgeworfenen Wasser- 
läufen, aber über die Leichen der Eitruiikenen liinweg klettern 
und hüpfen andere Tausende, die glücklich das andere Ufer eiieichen. 
Ein pestilentialiscber Aasgeruch entströmt unter dem Eiufluss der 
tropischen Sonne einem solchen, mit crepirtem Salton angefüllten 
Graben. 

Die ganze Entwicklungsdauer der hiesigen Wanderheuschrecke 
vom Ei bis zum geflügelten Thier habe ich auf circa 10 Wochen 
berechnet. Einige Pflanzer behaupten, dass die Weibchen, bevor 
sie sKfa zum Legen anschicken, ihre rdthlich-braune Leibesfärbung 
in. eine mehr gelbliche umändern, und dass man da, wo sich ein 
Schwärm niederlasse, aus dieser Fai beiiditferenz entnehmen küuno, 
ob derselbe Eier legen werde, oder nicht. Ich habe über diesen 
Punkt keine Beobachtungen beizubringen. 

Der Chapulin beschränkt sich in jetziger Zeit auf die westliche 
Küstenebene und die angrenzenden Abhänge der Cordillere. Er ist 
nicht, wie dies die Eingangs citirte Schilderung von Thomas Gage 
an^bt, in die Hochthäler des Innern heraufgekommen, ebenso 
.wenig ist mir bekannt geworden, dass derselbe sich irgendwo auf 
der atlantischen Seite des Landes gezeigt hätte. Am 27. Nov. 1879 
beobachtete ich einen Schwärm im Gebirge des Choihnitz, am Süd- 
abbang des Vulkans von Sta Maria, in einer Höhe von drca 5000' 
über Meer. Wenn sich der Schwärm gelagert hatte, so erschien 
eine grosse, röthliche Fläche auf der dunkeln Laubmasse des (Ir- 
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Wäldes (mein Standpunkt war auf einer Pflanzung etwa eine StnnHe 
unterhalb) und wenn er sich erhob, um weiter zu fliegen, schien 
e8| alä ob eine dichte, röthiiche Wolke am Gebirge hinzöge. 

Das Vorrücken der fleuschreckeii von Land zu Land geschieht 
langsam, im Vergleich am der Schnelligkeit, mit welcher der wandernde 
Schwärm dahinfliegt, und die ich auf mindestens 5 — 6 Kilometer 
per Stunde veranschlage. Im Februar 1880 machte- ich eine Reise 
nach Tapachula, dem Hauptort der mezicanischen Nachharprovinz 
Sooonusco. Ich. traf bei dieser Gelegenheit ungeheure SchlaareD 
von Salton sowohl als von geflügelten Thieren, bis hart an den 
Rio Ocos, der in seinem untern Laufe die Grenze zwischen 'beiden 
Ländern bild A. Auf der mexikanischen Seite des Flusses war keine 
Spur von Heuschrecken zu finden, und erst einige Monate später 
kamen Berichte von Soconusco hen'iber, dass (\ov Chapniin auch 
dort eingednui^^Mi s<m. Da das ganze Land in jener Gegend voll- 
kommen llach i.^t, und die verschiedenen sie durchströmenden Flüsse 
allerdings den Salton, keineswegs aber die geflügelten Thiere am 
Vorrücken hindern können, so liegt wohl die Ilanptursache dieses 
langsamen Wanderns in der exuberanten Vegetation der durch- 
zogenen Gegenden. Nicht nur in den vom Mensehen angelegten 
Kulturen, den Mais*, Zucker- und Graspflanzungen, sondern auch 
in den Savannen und Hochwäldern finden auch die grossten Schwärme 
für lange Zeit hinlängliche Weide für sich selbst sowohl, als auch 
für ihre Nachkommen, der Trieb zu ausgiebigen Wanderungen . wird 
also weniger lebhaft sein, das Ablegen der Eier wird in geographisch 
geringem Distanzen staulinden, und die ganze Erscheinung demnach 
einen mehr stationiiren Clraracter annehmen. 

Es eriibiigt mir iinchj von den natüilicheu Feinden der 
Wanderheuschrecke und von den vom Menschen ergrilTenen Mass- 
regeln zu seiner Vertilgimg zu reden. Was zunächst die erstem 
betrifit, so beherbergt der Chapulin eine Anzahl Schmarotzer in 
seinen. Eingeweiden, ganz ähnlich demjenigen, welche dem Entoino* 
logen aus unsern europäischen Heuschreckenarten bekannt sind. 
Hierher gehört in erster Linie ein mehrere Zoll langer Fadenworm 
(Mermis spec.) den ich mehrfach aus dem Chapulin erhalten habe. 
Dann finden sich sehr häufig zwischen Darmrohr Und Leibeüwand 
3—6 waisse, dicke Maden mit schwarzen Augen, es sind dies 
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hmarotzende Fliegenlarven, wohl der Familie d«r Conopidae ange- 
»rig. Diese SchmaroUerlarven finden sich beim hereits fliegenden 
secte, sie sind also wohl im Stande, einen vorzeitigen Tod des 
hieres su yenirsachen, dadurch, dass sie nach erfolgter Reife die 
eibeswand durchbohren, keinenfalls aber hindern sie die Eierablagie. 
ie sind &o häufig, dass ich in einem Falle von 10 Heuschrecken, 
ie ich secirte, 6 mit diesen Larven besetzt fond. 

Die Haiiptfeinde aber des Chapulin sind dile Vögel. Schon 
as Hausgeflügel, Hühner und Truthühner, jagen gierig nach den 
rmüdet zu Boden fallenden Heuschrecken und ebenso mögen auch 
ie zahlreichen wild in den Wäldern lebenden Baunihühner (Pene- 
opidae) deren eine Monge vertilgen. Die Sanates (G^^fiscalus taagrai) 
lie hier die Rolle der europäischen Sperlinge vertreten, und die 
;chÖn blauen Ürracas (Pica BuUockii) sowie die zahlreichen Tyrannus- 
\rten Gangen auch wohl die eine und andere Heuschrecke im Fluge 
äb, da sich aber diese Vögel jedesmal setzen müssen, um ihre Beute 
zu verzehren, so ist ihre Leistung gänzlich unbedeutend. Die ver- 
schiedenen Arten von Aasgeiern verschmähen trotz ihrer sonst keines- . 
wegs wählerischen Oefräsagkeit den Chapulin durchaus. Die nach* 
drücklichste Verfolgung erfahren die Heuschreckenzüge von Seite 
der zahlreichen Falken- und Bussardarten. Ich habe, während ich 
noch in Retaluleu wohnte, sehr viele Exemplare der dort vorkom- 
menden Falco- und Buteo-Arten geschossen und ihren Mageninhalt 
untersucht und denselben stets aus Chapulinresten bestehend gefunden, 
mit Ausschluss jeder andern Nahrung. Diese Raubvögel fangen den 
lliegenden Chapulin, halten ihn mit den Klauen fest und verzehren 
ihn im Fluge. Ein flügellahm geschossenes Weibchen des gemeinen 
amerikanischen Sperlingfalken (Falco sparverius), welches ich ein 
paar Tage lebend erhielt, frass die ihm vorgeworfenen Heuschrecken 
mit grosser Gier, indem es, dieselben mit den Klauen festhiiltehdj 
stets zuerst mit ein paar sicher geführten Schnabelhieben die Flügel 
und Sprungbeine an der Wurzel ablöst«, und dann den R^st ver- 
zehrte. Bei all* den genannten Vögeln bleibt aber die Vertilgung 
der Heuschrecken stets eine zuftillige, gelegentliche, sie fressen den 
Chapulin, wenn derselbe ihr gewöhnliches Revier durchzieht, aber 
sie jagen ihn nicht, und wenn man eine Gegend, wo sich eben ein 
Schwärm von Heuschrecken aufhält, jagend durchstreift, so siebt 
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man verhältnissmässig sehr wenige Vögel und jedenfalls nicht mehr, 
als man sonst in dem betreffenden Revier zu finden gewohnt ist. 
Die obenerwähnte Ausschliesslichkeit der Chapulirinahrung bei den 
Raubvögeln ist nur ein Beweis für die Ungeheuern Mengen des Thieres, 
nicht aber für eine specielle Verfolgung seitens der Falken. Eine 
dnzige Vogeiart macht im Grossen Jagd auf die Heuschreckenschwännei 
es ist dies ein hier unter dem Namen Mazacuan oder Äzacuan 
bekannter Raubvogel, eine Buteo-Species, welche Guatemala nur 
als Zugvogel durchzieht. Dieser Mazacuan ist unstreitig einer der 
merkwürdigsten Raubvögel der Welt und da derselbe ornithologischer- 
seits noch wenig gekannt zu sein scheint, so sei es mir erlaubt, 
meine eigenen Beobachtungen öber ihn in Kßrze mitzutbeilen« 

Die Mazacuanes kommen alljährlich etwa um die Mitte des 
Ootober in Ungeheuern, nach Tausenden von Individuen zahlenden 
Schaaren von Norden hergezogen, verweilen einige Tage in der 
Gegend von Retaluleu und ziehen dann südwäits, um im März 
wieder nach Norden zurückzukehren. In der Zwischenzeit zwischen 
diesen beiden Wanderungen fehlen die Mazacuanes im gewöhnlichen. 
Laufe der Dinge der hiesigen Fauna gänzlich. Diese Wanderungen 
sind den Bewohnern des nordwestlichen Tieflandes von Guatemala 
von jeher wohl bekannt gewesen und der Ruf: »Los Mazacuanesc 
lockt die Schaar der Müssigen beim ersten Erscheinen der Thiere 
in*s Freie, um dem seltsamen Zuge zuzusehen. Es gewährt in der 
That ein Schauspiel voll eigenthumlicher Grossartigkeit, der Wan- 
derung dieser Thiere zu folgen, wie sie, wie Punkte am fernen 
Horizonte auftauchend, allmälig näher kommen und ihre nach Tau- 
senden zählende Heeressäule hoch oben diach die blaue Luft dahin- 
wälzen, um nur zur Nachtruhe, oder während sie jagend ihre Kreise 
beschreiben, der Erde nahe zu kommen. Der Flug des Mazacuan 
ist dadurch ausgezeichnet, dass er auf weite Strecken ohne jeglichen 
Flügelschlag dahinsegelt, wobei sich die einzelnen Individuen in Ab- 
ständen und in der Weise folgen, dass der ganze Zug immerbin 
eine gewisse Breite einnimmt. Nachdem die Thiere eine Zeit lang 
in gerader Richtung dahingezogen sind, fongen einige an irgend 
einem Punkte der Colonne nach Art unserer Gabelweihe zu kreisen 
an, die Neuankommenden treten in die Kreise ein und nachdem 
«ie auf die Weise während einiger Zeit ihr Spiel getrieben, setzen 
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sie von Nfuern in gerader Richtung ihre Wanderung fort. Ihre 
Nachtruhe und auch wohl Mittagsrast halten sie auf hohen Wald- 
b^men oder auch auf den domähnlich gewölbten Kronen der un- 
geheuren Ceibal>äume, die da und dort mitten im kultivirten Lande 
stehen, geblieben «ind. 

Woher* die Miicacuanes fcofnnen, wohin sie ztehx>n, ist nur 
zur Zeit völlig unbekannt, da ieh den hier landläufigen^ z. Th. ab- 
surden 'Vermuthungen faieröber keinen Glauben zu schenken- vermag. 
Es ist mir wahrscheinlich, dass sie wÄhrend der nordischen Sommer- 
monate der Fauna des Südens der Vereinigten tStaaten angehören, 
obwohl das grosse Werk von Audubon über die ornithol. Fauna 
von Nord-Auierika keinen auch nur einigermassen ähnlichen Haub- 
vogel erwähnt. Dass sie jedoch gerade die nordischen Winter- 
monate -zu ihren Wanderungen wählen, wie viele andere aus Nord- 
Amerika hierherkommende Vögel, scheint mir jene 'Vermiathung zu 
reehtfertigen. 

In die RegelmSssigkeit der alQ&hrlichen Wanderungen dieser 
Mfasacaanes hatmm das Aufbraten der - Wanderheuschrecken in hie- 
sigem Lande einige Störung gebracht.- Während der ganzen trockenen 
Zeit des vorigen Jahres folgten meistens die Zöge dieser seltsamen 
Raubvögel den Heuschreckenschwärmen auf dem Fusse nach und 
wo die^e sich lagerten, blieben auch die Mazacuanes tagelang, so 
dass ^ sie während dieser ganzen Zeit auf eine Wanderung noch 
weiter - nach Süden zu 'Verzichten schienen und als btändiges Glied 
der 'hiesigen Vogelfouna auftraten. Ueber den von den Heuschrecken 
heimgesuchten Plfttsen oder inmitten der- ziehenden' Schwärme be- 
schriehea die Mazacuanes ihre Kteiae, mit grossem Geschicke fiengen 
sie^die^fKegenden- Heusehrecken- ab und verzehrten sie fliegend, indem 
sie die Beute mit den Klauen dem sich unterwärts beugenden Kopf 
und Schnabel nahe brachten. 

'Meine Bemühungen, einen der Vögel zu erlangen, blieben 
sehr i lange erfolglos. Verschiedene mir befreundete Pflanzer hatten 
miroEiemplape davon versprochen; ohne aber- welche schiessen zu- 
kttiuien$ meine • eigenen zaMl^ichen'Excursionen zu diesem Zwecke * 
blieben ebenfoUs ohne Erfol|;, disr grossen Entfernung wegen, in 
der"8idi()die'*Th]epe* hielten. Endlich; kurz- vor memer Abreise von 

MiUheüangeB der «cbweii. eotom. Qdccllichftft. Bd. 6. Heft 5. 20 
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Retaluleu, gelang es mir einst am frühen Morgen, eines der Thiere 
mit der Kugel von einer hohen Caiba herunterzuschiessen, zu be- 
schreiben und in Lebensgrdsse abzubilden. Es war ein Weibehen 

mit noch sehr unentwickelten Eierstöcken, die Körperliinge betrug 
50 centim. Die Färbung war dunkelbleigrau mit rüthlichem An- 
Aug, am Bauch mehr röthlichgrau, die Flügel dunkelgraubraun, 
die Hari(]s('hwirigen schwarz, mit schmalen weissen Endsiiumen, das 
Schenkelgefieder rostroth mit bleigrauen schmalen und kurzen Quer- 
binden. Der Schwanz hellgrau mit mehreren schwärzlichen Quer- 
binden. Der Magen war ganz mit Heusehrecken angefüllt, und 
das ganze Thier ausserordentlich fett. Im Darme fand ich mehrere 
Exemplare einer kleinen, bei hiesigen Raubvögeln häuligeo Taenia. — 
Die Färbung der Mazacuanes variirt aber nach Alter und Geschlecht 
ganz bedeutend, wie man leicht constatiren kann, wenn man mit 
dem Fernglase einen ihrer Zöge beobachtet. 

Aber auch die Abhülfe, welche die Natur durch diese merk- 
würdigen, wandernden Bussarde gegen die Plage der Heuschrecken 
zu leisten bemüht ist, miiss bei der enormen Zahl der Thiere und 
dei' Uapiditiit ihrer Vermehrung als äusserst unzulänglich bezeichnet 
werden. Ebenso unzulänglich ist bisher alles gewesen, was von 
Seite des Menschen zur Vertilgung der Eindringlinge geschehen ist. 
Ais die ersten Schwärme nach Retaluleu kamen, begnügte man 
sich zunächst mit Zusehen und freute sich der nützlichen Thäti^eit 
der obbeschriebenen Mazacuanes. Als dann aber die Schwärme 
häufiger wurden, sich gelegentlich niederliessen und nicht nur das 
Maisfeld des Nachbars, sondern auch das eigene zu Schanden firassen, 
da sah der indianische Bauer den Emst der Sache ein, er zog mit 
Weib und Kind auf seine Milpa hinaus, und trabte unermfidlich 
vom Morgen bis zum Abend schreiend und seine Peitschen und 
Ratschen weidlich schwingend auf und ab, um den bösen Feind 
weiter zu jagen. Die Grossgrundbesitzer und fremden Pflanzer 
hielten theilweise das Verfahren der Indianer ein, indem sie ihre 
disponiblen indianischen Arbeiter in die Felder und Kulturen hinauB- 
schickten, um durch Schreien und Lärm die Heuschrecken zu be- 
wegen, weiterzuziehen und sich lieber auf der Pflanzung das Nach« 
bars niederzulassen, immer das alte Gebet au den heiligen Sankt 
Florian 1 Oder sie verachten, die Thiere zu vemicfatei^ infiem sie 
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die davon befallenen, in der Trockenheit ohnehin fast dörren Vieh- 
weiden und brachjiegenden Grundstücke niederbrannten, um so die 
junge Brut su zerstören. So viel aber auch an den Flammen zii 
Grunde gehen mochten, noch viel mehr entkamen und hupften 

munter vor dem langsam weiterfressenden Feuer her. Noch andere 
suchten die Eier zu zersturen, indem sie mit grossen Unkosten die 
befallenen (irundstücke umgraben Hessen, aber wenn auch Millionen 
von Eiern auf diese Weise durch die Sonne und die Witterungs- 
einflüsse Z(*rstört wurden, Milliarden lagen wohl gesichert in den 
weiten noch unbebauten Ländereien und krochen ohne jegliches 
Hitadernfas aus. 

Um einen wirksamen Vernichtungskrieg gegen die Wander- 
heuschrecke in diesen Ländern zu föhren, mössten verschiedene 
Punkte berOcksichtigt werden, denen der Einzelne mit seinen be- 
schränkten Hölfsmitteln niemals genügen kann. 

Erstlich muss festgehalten werden, dass es sich um ein die 
grosse und kleine Lamlwii liaft der Kiistendeparleniente schwer 
Fchä(ligen<!r< Tebcl liandrll, wcicho iiacti^'ewiei^ener Massen sclion 
seit Jahriniiidet ten besieht und aller Wuhrsclieinlirlikeii nui h n(»ch 
Jahrhiindei ti' lang bestehen wird. Es werden also alh; auf seine 
Abwehr b«M echneten Massregeln nicht bloss die jeweileu herrsciiende 
Invasion des Chspulin, sondern auch die in der Zukunft drohenden 
zu berücksichtigen haben. Wie wir gesehen haben, verschont die 
Heubchrecke zur Zeit noch die wichtigste Kulturpflanze Guatemala*8, 
den Kaflel)ttiim, ob sie das bei spätem Invasionen auch thun wird, 
bt sehr die Frage. Der Coloradokäfer hat vor der Einfilhrung 
der Kartone Ikul tu r in den Vereinigten Staaten wohl ebenso fi iediich 
und unschiidlich die wildwachsenden Solaneen seine»- Heimat veizehrt, 
wie dies die hier <Mnh( iniiscben, ihm selu" nahe V(>r\\ amltcn und 
ahnlichen Leptinotarsa-Arten heilte noch thiin. Die Eidenraupe,, die 
jetzt als army worm die Saaten des amerikanischen Farmers ver- 
wüsiet, hat wohl ih frühern Zeiten mit den wilden Oräsern der 
Prairien vorlieb genommen. Der Raffe bildet in Guatemala eine 
verhältnissn'ässig noch junge Kultur, die sich mehr und mehr aus- 
breitet und Niemand vermag zu sagen, ob die Heuschrecke sich bei 
spätem Gelegenheilen nicht an diese ihr jetzt nicht zusagende 
Nahrung gewöhnen wird. Diese Frage ist aber für den gesammten 
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Wohlstand von Guatenwls Ton der eminentesten Bedeutung, so sehr, 

dass die oberste Regierung des Landes alle Verarilussung hätte, sich 
deiselben in ernstester Weise anzunehmen. Wir liaben aber gesehen, 
dass die Wanderheuschrecke in langsamem Vorrücken verschiedene 
centraUanierikanisciie Staaten durchsieht und nur, wenn die Regierun- 
gen der sämmtiichen Staaten, welche erfahrungsgemSss vom Chafmlin 
befallen werden, sieb lu gemeinsamen Massnahmen heim jeweiligen 
Durchsuge der Heuschrecken verbinden, ist Aussicht vorhanden, den 
Verheerungen derselben mit der Zeit in wirksamer Weise Einhalt 
SU thun-. 

In jedem Stadium seiner Entwicklung müsstc das verderbliche 
Insect vernichtet werden, das zerst*)! te Ki rettet einer Menge vege- 
tabilischer Substanz, die das Gewicht der erwachsenen Heuschrecke 
um ein sehr erhebliches Vielfaches übertrifft, das Leben; in der 
getüdteten Larve wird möglicherweise eine gante Brut im Keime 
erstickt. £ine derartige, intensive Verfolgung w&re aber nur durch 
energische Zwangsmassregeln gegenüber dem grossen und kleinen 
Landwirth zu erreichen. Der Glossgrundbesitzer, insbesondere, wenn 
er ein Fremder ist, betreibt nach dem gegenwärtig hier herrschenden 
KuHursystem eine Art Raubbau, er gedenkt sein Land 10 oder 15 
Jalire lang zu bewirthschaften und wahr end diesei Zeit mit möglichster 
Kuslenersparniss möglichst viel aus seinem Lande herauszuziehen, 
um es, nach Erreichung seines Zweckes, oder wenn die Erträge 
anfangen, geringer zu werden, noch möglichst vortheilhaft zu ver- 
kaufen. Ein £rsatz der dem Boden entzogenen Nährstode, über- 
haupt das weitere Schicksal des so bewirthschafteten Landes ist 
ihm gleichgültig. Da nach diesen Principien der Pflanzer höchstens 
Ge&hr läuft, eine einzige Heuschreckenperiode durchmachen zu 
müssen, so wird er der Natur der Sache nach nicht geneigt sein, 
sich mit grossen Unkosten an dem Vernichtungskrieg zu betheiligen, 
sonilern sich in seinen Anstrengungen darauf zu beschränken, sein 
eigenes Land von der Invasion nach Kräften freizuhalten. Der in- 
dianische Kleinbauer aber wiid aus angeborner und im langen 
Laufe einer drückenden Knechtschaft erworbener Indolenz ohne 
energischen Zwang nicht mehr thun, als in obbeschriebener, primi* 
tiver Weise den Chapulin aus seinem Maisfeld wegzutreiben. 
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Für ein derartiges Zusaiiinienwirken der Regierungen auf der 
ganzen Linie der Chapulinzüge ist annoch wenig Aussicht. Es wäre 
dazu ein gewisses, stabiles Gleichgewicht des ganzen Staatslebens 
erforderlich, welches die- Centpal-amerikanischen Staaten noch nicht 
erreicht haben Bisher sind hier zu Lande die Massnahmen gegen 
die Heuschrecken den Behörden der betroffenen Küstendistrikte und 
den Anstrengungen der Privaten überlassen worden, vielleicht werden 
die nächsten paar Jahre, während welcher der Chapulin vorajos- 
sichtlich noch im Lande bleiben wird, in dieser Beziehung noch 
einige heilsame Erfkhrungen bewirken. Dass eine so vortrefiffiche 
Einrichtung, wie die Staatsentomologen in Nord-Amerika, deren 
spezielles Feld es ist, die Naturgeschichte so wichtiger Thiere genau 
zu erforschen und Mittel zur Abhülfe aufzuliiulen, hier zu Lande 
vollkommen unbekannt ist, brauche ich kaum zu erwähnen, sind 
wir ja doch selbst bei uns zu Hause, obwohl gewaltige Systematiker, 
in der practisch verwendbaren Forst- und Feldentomologie noch 
weit hinter den Amerikanern zurück. 

Antigua Guatemala, 15. Mai 1881. 
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